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1. Thema:
Besprechung des Romans „Wenn ein Reisender in einer Winternacht“ von Italo Calvino

2. Unterrichtsformen:
Frontalunterricht

Diskussion

3. Verlauf:
3.1: Sammeln von Leseeindrücken

3.2: Darstellung der unterschiedlichen „Lesertypen“, die im Roman vorkommen 

3.3: Erörterung der „Frage nach Autorschaft“ am Beispiel der Figur Flannery

3.4: Darstellung des postmodernen Charakters des Romans

3.5: Diskussion
4. Ergebnisse:

4.1: Leseeindrücke

Durch die direkte Leseransprache mit „Du“ fühlt man sich als realer Leser zunächst zum Lesen eingeladen. Dadurch entsteht eine dialogische Situation zwischen Autor und realem Leser.

Nach dem ersten Erzählfragment „Wenn ein Reisender in einer Winternacht“ erfolgt jedoch eine gewisse Irritation, da die Erwartung, die eigentliche Handlung des Romans würde weitergehen, nicht erfüllt wird. Die Romananfänge werden durch die Rahmenhandlung unterbrochen, so dass es zu keiner Plotentfaltung kommt. Die Erzählfragmente sind also inhaltlich nicht abgeschlossen und haben keinen Bezug zueinander.

4.2: Die unterschiedlichen Lesertypen

Im Verlauf des Romans stößt man auf unterschiedliche Lesertypen. 

Der erste Lesertyp ist der fiktive Leser. Er liest in funktionalen Zusammenhängen, d.h. er möchte über das Gelesene mit anderen diskutieren und erhofft sich davon persönliche Anstöße.

Ein weiterer Lesertyp ist Ludmilla. Sie scheint der ideale Lesertyp zu sein, da sie einzig aus Freude am Lesen liest, ohne das Ganze in einen Diskussionszusammenhang zu stellen.

Im Gegensatz zu Ludmilla steht Irnerio. Er repräsentiert den Typus des „Nicht-Lesers“, da er Bücher nicht liest, sondern sie nur als Objekte für seine Kunst benutzt.

Die Figur des Zensors ist in sich zweigeteilt. Einerseits hat er selber noch die Lust an verschiedenartiger Literatur, andererseits ist er durch seinen Beruf dazu gezwungen, gewisse Literatur zu verbieten.
4.3: Die Frage nach Autorschaft

Am Beispiel des Charakters Flannery, der selbst Autor ist, lässt sich die Frage nach Autorschaft stellen. Er verarbeitet in seinen Werken lediglich schon Bestehendes, wodurch er eigentlich nur reproduziert und somit ein Medium zwischen Leser und Geschriebenem ist.  Der Leser hat daher in gewisser Weise einen schöpferischen Anteil am Text, sodass es zu einer Entmystifizierung des Autors kommt. Somit bleibt die Frage offen, ob es überhaupt eine individuelle Autorschaft gibt.
4.4: Der postmoderne Charakter des Romans

Der Roman ist intertextuell, d.h. er verarbeitet andere Autoren und Werke. Die verschiedenen Stile der Vergangenheit werden zum Kombinationsspiel, was den Roman wie eine Collage unterschiedlicher Genres erscheinen lässt. Die Vermischung verschiedener Stile und Ästhetiken aus anderen literarischen Kontexten gibt dem Roman satirische Züge. Mit dem Leser wird ein Verwirrspiel betrieben, da die Rahmenerzählung keinen Aufschluss über die Binnenerzählungen, also die Erzählfragmente, gibt. Somit vereint der Roman einerseits verschiedene Erzählstile in sich, andererseits trägt er einen ironischen Charakter, was beides typische Merkmal für die Postmoderne sind.
4.5: Diskussion

Durch die Erzählfragmente, die jeweils einen Romananfang darstellen, wird beim realen Leser Neugier geweckt. Diese bleibt jedoch unbefriedigt, da die Geschichten nicht über den Anfang hinausgehen, sondern abrupt enden. Die so auftretenden Lücken müssen also von der Fantasie des Lesers gefüllt werden. Da man als Leser eine solche Erzählkonstruktion nicht gewohnt ist, kann das Lesen recht frustrierend sein. Da man keine in sich geschlossene Geschichte vorgesetzt bekommt, ist man indirekt dazu aufgefordert, den Roman aktiv mitzugestalten und somit seine eigene Faulheit zu überwinden.

Es entstand der Eindruck, dass der Autor den fiktiven Leser lenkt, ihn also bevormundet. Dies wirkt sich auch auf den realen Leser aus, da er sich sehr stark mit dem fiktiven Leser identifiziert. An der Möglichkeit des Autors, dem Leser seinen Willen aufzuzwingen, zeigt sich seine Omnipotenz. 

5. Hausaufgabe:

Erneutes Lesen des Romans unter besonderer Berücksichtigung der Beziehung der „Erzähl-fragmente“ zur Rahmenhandlung, der Rolle von Autor und fiktivem Leser und des Verhältnisses von Illusion und Wirklichkeit.
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